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~leitwort des Herausgebers 

Das Verhältnis von Unternehmensführung und Moral beschäftigt in zu-
nehmendem Maße Wissenschaft und Praxis. Unter Praktikern ist dieses 
Thema geradezu Mode geworden, eine Entwicklung, die Zweifel an der 
Ernsthaftigkeit und Betroffenheit nährt. Unter den Wissenschaftlern haben 
sich vermehrt Nichtökonomen zu Wort gemeldet, da es offensichtlich 
schwer fällt, dieses Thema mit den herkömmlichen ökonomischen Instru-
mentarium in den Griff zu bekommen. 

Angesichts beider Phänomene ist es zu begrußen, daß sich Prau Göbel 
zur Aufgabe gemacht hat, mit Hilfe des Instrumentariums der strategi-
schen Planung das Verhältnis von Unternehmens führung und Ethik zu 
analysieren und Vorschläge für eine konzeptionelle Erfassung des Pro-
blems zu erarbeiten. Dabei geht die Verfasserin von der Vorstellung aus, 
daß es einer Vermittlung bedarf zwischen dem persönlichen Verantwor-
tungsbewußtsein der Entscheidungsträger in der Wirtschaft (Individual-
ethik) und ihrem Entscheidungsfeld (Unternehmensethik). Der persönliche 
Wille zur sittlichen Verantwortung wird also vorausgesetzt. Es geht letzt-
endlich darum, organisatorische Bedingungen dafür zu schaffen, daß sich 
diese Grundintension im Unternehmen realisieren läßt. Diese Problematik 
kommt im Titel der Arbeit plastisch zum Ausdruck: Das Management der 
sozialen Verantwortung. 

Aufgrund der Reduktion der Problemstellung auf eine Umsetzungspro-
blematik (= Implementierungsproblematik) kann die Verfasserin wertfrei 
argumentieren und sich auf die Entwicklung eines technologischen Aussa-
gensystems konzentrieren. Damit bewegt sie sich auf traditionellem und 
insofern sicherem betriebswirtschaftlichem Terrain. 

Tübingen, im Juli 1992 Pranz Xaver Bea 





Vorwort 

Nach Jahrzehnten "ethischer Abstinenz" der Betriebswirtschaftslehre hat in 
den letzten Jahren eine umfangreiche Auseinandersetzung der Betriebs-
wirtschafstlehre mit der Ethik stattgefunden. Wirtschaftsethik wird dabei 
zunehmend als Kooperationsmodell verstanden, d. h. man will nicht län-
ger eine Ethik, die von außen und sachfremd gegen die ökonomische Ra-
tionalität ankämpfen muß, sondern strebt das Ziel einer umfassenden öko-
nomischen Vernunft an, die Sachgerechtigkeit und Menschengerechtigkeit 
integriert. Auf der Basis eines solchen Kooperationsmodells kann auch der 
Betriebswirtschaftier sinnvolles zur Wirtschaftsethik beitragen. Geht man 
etwa davon aus, daß der Wille zum umfassend vernünftigen Handeln in 
den Unternehmungen vorhanden ist, kann weiterhin problematisiert wer-
den, wie dieser gute Wille im Unternehmensalltag tatsächlich zu Hand-
lungskonsequenzen führen könnte. 

Aufgrund empirischer Forschungsergebnisse wird nun in der vorliegen-
den Arbeit die Voraussetzung getroffen, daß viele Führungskräfte in der 
Wirtschaft eine soziale Verantwortung der Unternehmung anerkennen. Die 
ausdrücklichen Bekenntnisse zur sozialen Verantwortung der Unterneh-
mung werden als strategische Zielsetzung interpretiert, welche es in der 
Unternehmung zu implementieren gilt. Dabei wird das bewährte Konzept 
des strategischen Management zur Grundlage einer "Unternehmensethik" 
gemacht, welche das Ziel verfolgt, durch entsprechende betriebliche Pro-
zesse, Systeme und Strukturen dem Willen zur sozialen Verantwortung 
zur Entfaltung im unternehmerischen Alltag zu verhelfen. 

Die vorliegende Untersuchung wurde von der wirtschaftswissenschaftli-
chen Fakultät der Eberhard-Karls-Universität Tübingen im Sommerseme-
ster 1991 als Dissertation angenommen. Meinem verehrten Lehrer, Herrn 
Professor Dr. Franz Xaver Bea, danke ich sehr für die wissenschaftliche 
Betreuung der Arbeit. Seine konstruktive Kritik und sein Rat haben viel 
zum Gelingen beigetragen. Großen Dank schulde ich auch Herrn Profes-
sor Dr. Marcell Schweitzer für die Übernahme der Zweitberichterstattung. 



8 Vorwort 

Für ihre stetige Diskussionsbereitschaft und viele wertvolle Anregungen 
gilt mein Dank weiterhin meinen Kollegen am Lehrstuhl, insbesondere 
Herrn Dr. Alfred Kötzle. Frau Ruth Dominik: und Frau Claudia Brandstet-
ter danke ich für die geduldige und engagierte Hilfe bei der Erstellung des 
Manuskripts, Herrn Alexander Bassen für die sorgfältige Erstellung der 
Druckvorlage. 

Tübingen, im Juli 1992 Elisabeth Göbel 
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A. Einführung 

I. Das Konzept 

Im Bereich der Wirtschaft begegnet man neuerdings gehäuft Begriffen wie 
Wirtschaftsethik1, Unternehmensethik2, ethische Ökonomie3 und Füh-
rungsethik. 4 Die "Moral der Manager" wird zum Titelthema einer Mana-
gementzeitschrift5 , Ethik immer häufiger zum Tagungsthema für Wirt-
schaftstheoretiker und -praktiker (z. B. stand die bdvb-Fachtagung 1989 
unter dem Motto "Wettbewerb und Moral"). Die Führungskräfte der 
Wirtschaft sind zunehmend verunsichert, ob alles, was ökonomisch 
zweckmäßig erscheint, auch in einem umfassenderen Sinne vernünftig und 
richtig ist. 

Nun ist das Interesse an einer Verbindung von Unternehmensführung 
und Moral zwar neu erwacht, aber nicht neu. Der älteste Ansatz in dieser 
Richtung ist wohl die Idee von der sozialen Verantwortung der Untern eh-
mensjahrung6, der auf eine moralische Selbstverpflichtung der Manager 
hinausläuft und der heftig kritisiert wurde als substanzlos und naiv 7 , als 
"pseudo-normative Leerformel "8, als schlichter Appell an das Verantwor-
tungsgefühl. 9 Fraglich erscheint vor allem, ob diese Selbstverpflichtung 
nicht nur Lippenbekenntnis ist und - falls der Wille zur Verantwortung 
tatsächlich da ist - ob der einzelne Manager überhaupt wissen kann, was 
das für seine täglichen Entscheidungen bedeutet. 

1) Vgl. z. B. Rich, 1987 
2) Vgl. z. B. Steinmann / Löhr, 1987a; Rebstock, 1988 
3) Vgl. z. B. Koslowski, 1988 
4) Vgl. z. B. Schmidt, 1986 
5) Vgl. Wittenzellner, 1988 
6) Vgl. z. B. Heald, 1957; Hunziker, 1980 
7) Vgl. Ulrich, 1981, S. 63 ff. 
8) Steinmann, 1973, S. 470 
9) Vgl. Oppenrieder, 1986, S. 2 

2 Göbel 



18 A. EinIlihrung 

Vom Ansatzpunkt her ähnlich ist die in den USA verbreitete 
"Managerethik" . Auch hier steht die Moral der Führungskräfte im 
Vordergrund. KonsequentelWeise folgt daraus die Anstrengung, Manager 
und solche, die es werden wollen, in Ethik, speziell in Wirtschaftsethik, 
zu schulen. 1O Meist durch eine Mischung von ethischer Theorie und 
Fallbeispielen aus der Wirtschaftspraxis versucht man, die moralische 
Kompetenz der (zukünftigen) Wirtschaftsführer zu verbessern. Damit 
führt dieser Ansatz über einen bloßen Appell an das Verantwortungsgefühl 
hinaus. Zweifelhaft bleibt aber, ob das modellhaft Gelernte in der Praxis 
auch seinen Platz finden kann. 

Der ebenfalls in den USA entstandene Ansatz der "sodal responsive-
ness" geht dagegen nicht davon aus, daß der einzelne Manager die öko-
nomische Rationalität durch seine persönliche Moral "bändigen" muß, 
sondern versucht zu zeigen, daß ein Reagieren auf gesellschaftliche Ent-
wicklungen und Anliegen eine originäre wirtschaftliche Aufgabe ist. II 
Durch diese Sichtweise gelang eine Verbindung von "responsibility" und 
bewährtem Managementinstrumentarium, was sicher viel zur raschen Re-
zeption dieses Ansatzes durch die Wirtschaft in den USA beigetragen hat. 
Kritisch einzuwenden ist gegen diesen Ansatz, daß die Idee der 
Verantwortung nur allzu leicht verlorengeht und daß es dann nur noch dar-
auf ankommt, effektiv mit "social pressures" umzugehen. Geschicktes 
Abblocken moralisch berechtigter Kritik gilt dann ebenso als Erfolg wie 
eine konkrete Problemlösung. 12 

Als Konkretisierung des Responsiveness-Ansatzes könnte man den 
"Stakeholderansatz"13 betrachten. Indem er fordert, zunächst alle von der 
Wirtschaftstätigkeit Betroffenen und ihre Anliegen zur Kenntnis zu neh-
men, bannt er die Gefahr, daß nur auf großen gesellschaftlichen Druck 
starker Gruppen hin "responsiveness" gezeigt wird. In seiner unterneh-
mensspezifischen Ausgestaltung kann aber auch dieser Ansatz von einer 
moralisch gefärbten "social responsibility" bis zu einem bloß strategischen 

lO)Vgl. z. B. Laczniak / Murphy, 1985a; Powers / Vogel, 1980 
11) Vgl. z. B. Ackerman / Bauer, 1976 
12) Vgl. Frederick, 1986, S. 130 ff. 
13) Vgl. z. B. Freeman, 1984 
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"external affairs management" alle Gestalten annehmen, weil beispiels-
weise bei der Bewertung der Anliegen und bei der Auswahl der Strategien 
keine ethischen Kriterien einfließen müssen. 

Im deutschsprachigen Raum wird vor allem die Diskursethik als mögli-
ches Konzept für eine Wirtschaftsethik betrachtet. So entwickelt Ulrich 14 
die Idee einer "kommunikativ-ethischen Vernunft" für die Wirtschaft, was 
bedeutet, daß alle von der Unternehmenstätigkeit Betroffenen gemeinsam 
mit den Unternehmensführern in einem unverzerrten "idealen" Dialog Lö-
sungen finden, die alle akzeptieren können. Ihren institutionellen 
Ausdruck könnte die Diskursethik in . einer "offenen Unternehmens-
verfassung"15 finden. Kritisiert wird an diesem Ansatz vor allem, daß die 
Anwendungsbedingungen der Kommunikationsethik auch nicht im ent-
ferntesten gegeben sind und daher hier und heute andere Lösungen 
gefunden werden müssen. 16 

Ein solcher praktikabler, "historisch-relativer" Lösungsvorschlag ist der 
Ansatz einer erweiterten Unternehmensverfassung . 17 Danach sollen ähn-
lich der schon praktizierten Arbeitnehmermitbestimmung auch Konsumen-
tenvertreter und Vertreter des öffentlichen Interesses in die Unternehmung 
inkorporiert werden. Gegen diese Idee wäre einzuwenden, daß eine solche 
Lösung notwendig äußerst selektiv wäre, zu umfangreichen Regulierungen 
führen würde und nur schwer und langwierig umzusetzen wäre. Die 
erhöhte Regelungsdichte könnte zudem jede Initiative zu eigen-
verantwortlichem Handeln ersticken, eine feindselige und kleinliche Aus-
legung der Gesetze ihre Wirkung erheblich herabsetzen. 

Auch die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit dem Problem der Ver-
bindung von Unternehmensführung und Moral. Es sollen möglichst kon-
krete Vorschläge entwickelt werden, wie und wo Überlegungen zur Ver-
antwortung im Unternehmensalltag ihren Platz finden können, um sachge-
rechte und menschengerechte, u.E. "umfassend vernünftige" wirtschaftli-
che Entscheidungen zu ermöglichen. 

Der leitende Grundgedanke ist, daß es einer Vermittlung bedarf zwischen 
dem persönlichen Verantwortungsbewußtsein der Entscheidungsträger in 

14) Vgl. Ulrich, 1986 
15) Ulrich, 1986, S. 420 
16) Vgl. Apel, 1988, S. 9 ff. und passim. 
17) Vgl. Stein mann / Löhr, 1987b, S. 451 ff.; Steinmann / Gerum, 1988, S. 182 ff. 

2" 
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